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Tür offen zum
Gründerzentrum
Paul spricht über Stand

LOHR (jun) Lohrs Bürgermeister
Mario Paul ist zuversichtlich, dass
aus den Plänen, in der Stadt ein Digi-
tales Gründerzentrum zu etablieren,
etwas werden kann. Bekanntlich ist
Lohr zusammen mit der Stadt
Aschaffenburg sowie den Landkrei-
sen Miltenberg und Aschaffenburg
bemüht, den Zuschlag für ein sol-
ches Gründerzentrum mit verschie-
denen Ablegern zu bekommen.

„Die Tür ist offen“, so Paul im Ge-
spräch mit der Redaktion nach den
bisherigen Verhandlungen mit dem
Bayerischen Wirtschaftsministe-
rium. Es stehe die Zusage, dass in
Lohr ein vollwertiger Satellit des
Gründerzentrums vom Untermain
entstehen und es eine gemeinschaft-
liche Bewerbung dafür geben könne.

Beim Digitalen Gründerzentrum
gehe es zunächst mal um das Vorhal-
ten einer entsprechenden Infrastruk-
tur, angefangen vom Gebäude bis
hin zu Service und natürlich Breit-
bandanschluss. Daneben gehe es
aber auch um ein Netzwerk be-
stehend aus Veranstaltungenmit Ex-
perten.

Aktuell arbeite die Stadt zusam-
men mit den Akteuren des Unter-
mains an der Bewerbung. Dabei gebe
es einen hohen Abstimmungsbedarf.
Die Aussicht, ein digitales Gründer-
zentrum zu erhalten, rechtfertige
diesen Aufwand jedoch. Es sei noch
viel Arbeit zu erledigen.

Für eine Antwort auf die Frage, wo
in Lohr der Ableger des Digitalen
Gründerzentrums angesiedelt sein
könnte, sei es derzeit jedoch noch zu
früh, so Paul. Es gebe verschiedene
Möglichkeiten, beispielsweise das
Anmieten von Büroräumen.

So war das damals
Was vor 100 und 50 Jahren in Lohr
und Umgebung passierte:

1.-9. Mai 1917
9 Nach Besuchen in Würzburg und
Schweinfurt fährt König Ludwig III.,
der letzte König von Bayern,mit dem
Zug durch den Lohrer Bahnhof, wo
sich ihm zu Ehren jede Menge Leute
versammelt haben. „Seine Majestät
stand am offenen Fenster und dank-
te huldvollst den Huldigungen“,
heißt es zu dem Großereignis in der
Lohrer Zeitung.
9 Nach vermehrtem Hasendiebstahl
häuft sich in Lohr auch der Dieb-
stahl von Treibriemen, heißt es im
Polizeibericht.
9 Das ehemalige Hofgutsgebäude in
Hafenlohr wird für 41500 Mark an
eine niederrheinische Firma ver-
kauft, die dort eine Holzwarenfabrik
errichten will.

1.-9. Mai 1967
9 Das Kaufhaus „Schöpflin“ am Loh-
rer Marktplatz (heute Ernsting’s fam-
ily und Rexroth) veranstaltet in der
Lohrer Stadthalle eine Modenschau.
Im Rahmenprogramm spielen acht
Bands – laut Lohrer Zeitung „das
größte Aufgebot, das man in Lohr je-
mals in dieser Hinsicht erlebt hat.
Der Erlös geht an das Deutsche Aus-
sätzigen Hilfswerk (DAHW).

Anfang Mai 1967 veranstaltete das
Kaufhaus „Schöpflin“ in der Stadt-
halle eine Modenschau. REPRO: DEHM

9 Die CSU-Bundestagsabgeordnete
Dr. Maria Probst stirbt im Alter von
knapp 65 Jahren; sie vertrat im Bun-
destag unter anderem denWahlkreis
Lohr.
9 Im Bühnensaal der Lohrer Stadt-
halle wird auf Initiative des Lohrer
Unternehmers Walter Hunger von
30 Leuten der Reit- und Fahrverein
Lohr gegründet. WDE

Sandra Parisi sammelt Schnecken am Victoriasee in Tansania. Die Parasitenlarven der Bilharziose werden von den Schnecken ausgeschieden und gelangen in die Haut, sobald die Menschen mit
dem Seewasser in Berührung kommen. FOTOS(2) : CLEMENS MECHLER

Forschen am Victoriasee
Die Lohrerin Sandra Parisi beteiligt sich an einem medizinischen Forschungs- und Hilfsprojekt in Tansania

LOHR (sl) Sandra Parisi aus Lohr
arbeitet als medizinische Beraterin
für dasWürzburger Hilfswerk DAHW
Deutsche Lepra- und Tuberkulose-
hilfe. Unter anderem forscht sie in
Tansania am Victoriasee zu Schisto-
somiasis, einer tropischen Infek-
tionskrankheit. Das DAHW und das
Missionsärztliche Institut (MI) ha-
ben dazu gerade ein gemeinsames
Projekt gestartet, teilt das Hilfswerk
mit.

Sandra Parisi wollte schon im-
mer in die Entwicklungszusammen-
arbeit, sagt sie. Zudem hat sich mit
ihremMedizinstudium einen Traum
erfüllt. Das war gar nicht so einfach,
denn die junge Frau konnte kein Blut
sehen. Gesegnet mit fünf Sprachen
lag es daher nahe, etwas mit Spra-
chen zu studieren.

Entscheidung für Medizinstudium
Doch während ihres BWL-Stu-

diums im französischen Lyon wurde
ihr klar: Medizin ist es. Sie setzte alles
daran, diese Idee zu verwirklichen.
Recht schnell bekam sie einen Stu-
dienplatz in Göttingen.

Und das mit dem Blut hatte sich
auch erledigt. Sie durfte einmal
einen Tag lang in einem Operations-
saal in Argentinien – dem Geburts-
land ihres Vaters – assistieren und fiel
nicht in Ohnmacht. Das war der Rit-
terschlag fürs Studium und „mein
persönliches Schlüsselerlebnis“, sagt
sie heute stolz.

Bereut hat die 33-Jährige ihre Ent-
scheidung nicht. Im Bereich der Tro-
penerkrankungen konnte sie ihre

Interessen an Kulturen, Sprachen
und Entwicklungszusammenarbeit
mit der Medizin vereinigen.

Nach dem Medizinstudium in
Göttingen und Hamburg und vielen
praktischen Auslandserfahrungen,
fand sie sich heimatnah in derWürz-
burger Tropenmedizin wieder. Und
dort arbeitet sie gerne. Die globale
Gesundheitsszene sei großartig: „Die
Verzahnung von DAHW, Missions-
ärztlichem Institut und Klinik ist
einzigartig“, schwärmt sie.

Im Rahmen ihrer Doktorarbeit hat
sie sich auf Schistosomiasis speziali-
siert. „Oft kennen die Menschen die
Krankheit auch als Bilharziose“, er-

klärt sie. AmVictoriasee ist ein Groß-
teil der Bevölkerung infiziert. Die
Parasitenlarven werden von Schne-
cken ausgeschieden und gelangen in
die Haut, sobald die Menschen mit
dem Seewasser in Berührung kom-
men.

Schleichende Krankheit
Die Krankheit ist schleichend und

kann den Magendarmtrakt und vor
allemdie Leber gravierend schädigen
– bis hin zum Tod durch Verbluten.
Weitere Gefahren, die den Infizier-
ten kaum bekannt sind, können
Komplikationen wie Blasenkrebs,
Unfruchtbarkeit und eine erhöhte

Anfälligkeit für HIV sein. Insbeson-
dere viele Kinder sind infiziert.

Die zweifache Mutter hat gemein-
sam mit einem Team vor Ort Schne-
cken gesammelt und in einem Pilot-
projekt 800 Menschen zu ihren Le-
bensumständen, Kenntnissen und
Prioritäten befragt. Erste Hilfsmaß-
nahmen wurden zudem in die Tat
umgesetzt.

Damit die Bewohner nicht mehr
direkt mit dem Seewasser in Be-
rührung kommen müssen, gibt
es nun beispielsweise einen Boots-
steg. Neben Behandlungskampag-
nen braucht es nun eine Versorgung
mit Brunnen, Toilettenanlagen und

Schutzkleidung für die Fischer. Es
gibt also noch viel zu tun.

Umso mehr freut sich die Medizi-
nerin über das aktuelle Schisto-Pro-
jekt von DAHW und MI. Anlässlich
des 50-jährigen Jubiläums zwischen
den Partnerstädten Würzburg und
Mwanza im Jahr 2016 übernahm
Oberbürgermeister Christian Schu-
chardt die Schirmherrschaft für die-
ses Projekt. „Die mögliche Anste-
ckung vor Ort ist nicht zu unter-
schätzen. Ich selbst trug Gummistie-
fel und einen Angler-Ganzkörperan-
zug beim Schneckensammeln in den
Sümpfen“, so Sandra Parisi.

Die Bevölkerung mit einbeziehen
Wichtig sei vor allem, die Men-

schen auf die Gefahren aufmerksam
zu machen, damit sie das Erfahrene
auch weitergeben können. Denn
Entwicklungszusammenarbeit ist
nur wirksam, wenn die Bevölkerung
aktiv mit einbezogen wird.

Sie freut sich schon auf ihren
nächsten Aufenthalt in dem ostafri-
kanischen Land im nächstenMonat.
Und im kommenden Jahr beginnt
ein weiteres Abenteuer, diesmal ge-
meinsam mit ihrer Familie. Im boli-
vianischen Monteagudo wird die
Unterfränkin ein Chagas-Referenz-
zentrum mit aufbauen, in Zusam-
menarbeit mit der DAHW und dem
Brüderkrankenhaus Trier.

„Chagas ist meine Herzensangele-
genheit“, sagt sie nachdenklich. Eine
weitere Tropenkrankheit, die er-
forscht werden will. Und eine neue
Herausforderung für Sandra Parisi.Sandra Parisi aus Lohr besichtigt bei ihrem Einsatz in Tansania eine traditionelle Lehmhütte.

Vernissage der Ausstellung „Mensch und Gefühl“ im Fischerhaus: Die Marktheidenfelder Malerin Margarethe Beh-
ringer (Dritte von links) erläutert ihr Gemälde „Sandsturm“. FOTO: RITA GRESS

Persönliche Empfindungen ins Bild gesetzt
Margarethe Behringers stellt unter dem Titel „Mensch und Gefühl“ im Fischerhaus in Lohr aus

LOHR/MARKTHEIDENFELD (ta) Vor
rund 30 Besuchern wurde die Aus-
stellung „Mensch und Gefühl“ der
Wahl-Marktheidenfelderin Margare-
the Behringer im Fischerhaus am
Lohrer Kirchplatz eröffnet. Nach ein-
führenden Worten von Kulturamts-
leiter Peter Häring skizzierte Marina
Huber (geboren in Hafenlohr, seit 40
Jahren in Großostheim lebend) den
künstlerischen Werdegang und die
Intention der 1967 in Würzburg ge-
borenen Malerin.

Sie hatte ein Jahr lang die Kunst-
akademie in Öhringen bei Heilbronn
besucht, war in mehreren Gruppen-
seminaren vertreten und hatte Privat-
unterricht bei verschiedenen Künst-
lern genommen. Der Titel „Mensch
und Gefühl“ belegt, was Behringer in
ihren Öl- und Acrylbildern zum Aus-
druck bringen will: Menschen, Dinge
und Situationen, wie sie sie persön-
lich sieht und fühlt.

„Ich male nicht nach realen Vor-
bildern, sondern spontan aus dem
Instinkt und meiner eigenen Vor-

stellung heraus“, sagt sie. Lieblings-
motive habe sie keine. Imaginäre
Situationen verbinde sie mit ihren
Empfindungen und lasse diese auf
der Leinwand ihre Entwicklung
nehmen.

Die gelernte Einzelhandelskauffrau
ist weitgehend Autodidaktin. Mit 28
Jahren begann sie zu malen. Unter
den rund 30 Exponaten im Fischer-
haus sind gegenständliche Arbeiten
in Öl mit Titeln wie „Erwachen eines

Kindes“ oder „Lass es ein“. In ihm
sind drei junge Männer aneinander
gekettet; einer von ihnen hält eine
Pistole schussbereit in der Hand. In
„So ist das“ richtet eine barbusige,
dunkelhäutige Frau ihren Blick in die

Ferne. Im großformatigen „Sand-
sturm“ (Öl auf Hartfaserplatte) flie-
hen verhüllte Menschen vor einem
Wüsteninferno. Am oberen Bildrand
blickt eine Afrikanerin auf die lodern-
den Flammen, zur Linken ist das Ge-
sicht einer Europäerin zu sehen,
rechts das einer Asiatin.

In letzter Zeit sei sie weggegangen
von gegenständlicher Malerei, sagt
Behringer. Warum sie sich vorwiegend
der abstraktenMalerei zugewendethat,
begründet sie unter anderem so: „Ich
musste mal Farbe um mich haben.“
Entsprechend farbenfreudig hat sie ihr
sechsteiliges „Abstrakt II“, den „Tanz
der Seifenblasen“, das mit Zeichen
durchsetzte „Das Vergessen“ oder die
sattgrüne Acrylarbeit „Farbe des Wer-
dens“ gestaltet. Die Ausstellung im Fi-
scherhaus ist bis 14. Mai zu sehen.

Öffnungszeiten: Montag bis Mittwoch
jeweils 14 bis 18 Uhr 30, Samstag 15 bis
17 Uhr, Sonntag 11 bis 17 Uhr oder
nach telefonischer Vereinbarung unter
(09391) 91 81 17.


